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25er will', was er lia««,
J-nttgl niditô »ergeßfid) au.

lieber ein neuartiges ^ols>
cementbad)

fdjreibt ber fDtajor SSiftor Silfchtert,
©eniebireftor in ©oragba (Sosnieu),
ber „2Bod)enfd)rift beb Oefterreidfifd)en
SlrchitettenoereinS" u. 31. fÇoïgenbeS :

3n SBoSnien, ran bie 2Jtilitärbauhehörben nid)t loie in
Defterreid) ftänbige §oßt)orräthe galten bürfen unb barauf
angetoiefen |:nb, bie erft ttadE) SSewilligung beb SaueS be=

fchafften, alfo gewöhnlich naffen Fretter 311 Perarbeiten (ba
fèotftbdnbler mit SBorräthen hier nietjt criftiren), läuft man
bei Stniuenbung beb $apier=£>oi3cementSbad)e§ ©efaijr, burdj
ftarfe (Bewegung ber troefnenben (Bretter bRiffe unb bamit
Unbidjtigfeit in ber tgoljcemeuthaut gu erhalten. @8 muffte
befefjalb angeftrebt werben, bie öoßcementhaut burcö 33er=

meubung eines billigen ©eroebeS fo roiberftänbig 31t machen,
bnp ein Steißen burd) (Bewegungen in ber SDachfchalung nn=
möglich erfeßeinen muffte. 3d) griff baßir 311 ber billigen
Sute unb wählte 3wet Sagen berfelben, bie mit jroei (ßapier*
lagm abluedjSlnngSmeife belegt unb in ber befannten SSeife
mit aus 2Bien belogenem §oijcemet ober mit bem hier aus
£ar? unb ïheer erzeugten fogenannten ©orajbaner £heer=
lad geftridhen mürben. 2>ie öerftcllung ber roafferbidjten

I ®achhaut erfolgte nun mit fDtilitäraröcitern in fclgenber
UBeife:

®ie Unterlage bilbet eine nur l'/a Zentimeter (fonft wirb
immer 3 Zentimeter geforbert) bide gefänmte SSretterber*

fchalung, bereu fÇugen mit in gefodjten ^oljcement (ober
Sltjeerlaii) getauchten, girfa 6 Zentimeter breiten Sßapierftreifen
oerttebt würben, worauf eine Sanbfchidjte 4 tötißimeter hoch

gefiebt würbe. Stun tant bie erfte (ßapierlage, um eine nicht
tlebenbe, alfo ber Bewegung ber (Breiter nicht folgenbe @runb=

läge 31: erhalten. 3)iefe würbe mit §ot?cement geftridjen unb
mit gutem 3uteftoff (îarpaulin 1 Quabratmeter 60 Dtp.)
überbeeft, welcher oor bem (Streichen mit tfjoljcement eine 3m=
präguirung mit SLheer erhielt, was bie <Slebfäf)igteit erhöhte.

31uf ben tQoljcementanftrid) folgte nun bie zweite papier*
(age unb auf beren Stnftrich als oierte unb teßte Sage bie

jpoeite Sutelage, unb 3war aus billiger weitmafchtger 3ute
(1 Quabratmeter 30 Dtp.), weld)e nur mit tpolscemeut (alfo
ohne SUjeerimprägnirnug) iiberfirichen würbe, worauf, wie
betanut, bie Zinbedung mit Sehnt, Geholter utib Dtafenjiegeln
oollenbet würbe. Qie grope fjeftigfeit ber in foldfer SBeife

erzeugten Dachhaut tonnte an jirta 7a Quabratmetei großen
$robefiücftn burch fräftige Schläge mit ber Spipe üon be=

fchlagenen tpoßftöden tonftatirt werben. (ffiährenb bie 3)taffe
auS oicr mit iQoßcement oerbunbemm (ßapierlagen mit einem

$ieb ein Sod) erhielt, wiberftanb bie mit .fjilfe öon 3ute

©rfepeiret je ©amfiagS unb foftet per Quartal gr. 1. 80.
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Neber ein neuartiges Holz-
cementdach

schreibt der Major Viktor Siischkert,
Genicdircktor in Gorazda (Bosnien),
der „Wochenschrift des Oesterrcichischen
Architektennereins" u, A, Folgendes:

In Bosnien, wo die Militärbanbehörden nicht wie in
Oesterreich ständige Holzvorräthe halten dürfen und darauf
angewiesen sind, die erst nach Bewilligung des Baues be-

schafften, also gewöhnlich nassen Brüter zn verarbeiten (da
Holzhändler mit Vorräthen hier nicht existiren), läuft man
bei Anwendung des Papier-Holzcementsdaches Gefahr, durch
starke Bewegung der trocknenden Bretter Risse und damit
Undichtigkeit in der Holzeementhaut zu erhalten. Es mußte
deßhalb angestrebt werden, die Holzeementhaut durch Ver-
Wendung eines billigen Gewebes so widerständig zu machen,
daß ein Reißen durch Bewegungen in der Dachschalung nn-
möglich erscheinen mußte. Ich griff dahcr zu der billigen
Jute und wählte zwei Lagen derselben, die mit zwei Papier-
lag>n abwechslnngsweise belegt unv in der bekannten Weise
mit aus Wien bezogenem Holzcemet oder mit dem hier aus
Harz und Theer erzeugten sogenannten Gorazdaner Theer-
lack gestrichen wurden. Die Herstellung der wasserdichten

—
Dachhaut erfolgte nun mit Militärarbritern in folgender
Weise:

Die Unterlage bildet eine nur M/z Centimeter (sonst wird
immer 3 Centimeter gefordert) dicke gesäumte Bretterver-
schalung, deren Fugen mit in gekochten Holzcement (oder
Theerlack) getauchten, zirka 6 Centimeter breiten Papierstreifen
verklebt wurden, worauf eine Sandschichte 4 Millimeter hoch

gesiebt wurde. Nun kam die erste Papierlage, um eine nicht
klebende, also der Bewegung der Breiter nicht folgende Grund-
läge zu erhalten. Diese wurde mit Holzcement gestrichen und
mit gutem Jutestoff (Tarpaulin 1 Quadratmeter 60 Rp.)
überdeckt, welcher vor dem Streichen mit Holzcement eine Im-
prägnirung mit Theer erhielt, was die Klebfähigkeit erhöhte.

Ans den Holzcementanstrich folgte nun die zweite Papier-
läge und aus deren Anstrich als vierte und letzte Lage die

zweite Jutelage, und zwar aus billiger weitmaschiger Jute
(1 Quadratmeter 30 Rp.), welche nur mit Holzcement (also
ohne Theerimprägnirnng) überstrichen wurde, woraus, wie
bekannt, die Eindeckung mit Lehm, Schotter und Nasenziegeln
vollendet wurde. Die große Festigkeit der in solcher Weise
erzeugten Dachhaut konnte an zirka ^ Quadratmeter großen
Probestücken durch kräftige Schläge mit der Spitze von be-

schlagenen Holzstöcken konstatirt werden. Während die Masse
aus vier mit Holzcement verbundenen Papierlagen mit einem

Hieb ein Loch erhielt, widerstand die mit Hilfe von Jute

Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr. t. 80.
Inserate 20 Cts. per Ispaktige Petitzeile.
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erzeugte ®acßßaut ben fräftigften Rieben. ®er Unterfdiieb
tft ein fo gewaltiger, baß fid) Sebent bie Unoermuftlicßfeit
beS Sute»§oIäcementftoffe§ aufbrängte, mit bent fid) bei fßa=

pier=§otscementftoff, raie er bermaien meift gebräuchlich ift,
nidjt im ©ntfernteften meffen fann. ®ie 3ute erfüllt eine
hoppelte Slufgabe. 2Bät)renb baS Rapier nur ben 3n>ed tjat,
bie bei großer 2Bärme leicßt Perrinnenbe holpementmaffe in
bünne ©fiepten p tbeilen, welcße an unb für fid) unb toegen
ber öteibung an ben ißapierfläcßen bei feßr ftarfer ©rmärntuiig
nießt abfließen fönneu, beforgt bie Sitte basfelbe, ßält auch

bie Öftaffe in ißren iOtafcßen feft unb gibt ber ganzen ®acß*
baut eine nidjt nubebeutenbe geftigfeit, welcße fie nor bem

3erreißen unb bamit Unbicbtmerben fidfert. ®ie f^apierlagen
übergriffen fieb 10 Zentimeter, bie Sutelagen 6 Zentimeter.
®aS Huffleben ber erften Sutelage auf ben igoljcementan=
ftrieb tourbe bnrd) ßoßle, mit glüpenber ,£>oläfoßle gefüllte
SBaljen geförbert. ®er Xfjeernnftrid) fteigerte natürlich nod)
bag innige 3uiatnmenfleben. ®ie febroere unb burdjtränfte
Sute ftebt fid) non felbft ait allen Stellen auf bie Unterlage
unb burd; bie Sfko^ebur mit ben roarmen SBaljett erfolgt fieber
ein allfeitS bicßteS Slufliegen, bei bent eê abfolut auSge=

feßloffen erjebeint, baß eine roaffereinlaffenbe guge geblieben
fein förtnte.

Sei minbermertßigen Dbjeften mirb titan fid) begnügen
fönnen, bie ®ad)ßaut nur aus einer Unterlage mit einer
pierfeßießte ßerpftelleu. ®ie streite fßapierlage fann anftanbs=
loS aud) aus föiafulaturpapier gebilbet werben, wobei man
bie Sögen in bie foeßenbe tpoljcemenimaffe eintauibt, etwas
abrinnen läßt unb auflegt.

Sei ber großen Sicherheit, mit welcher baS 3ufantmen=
flehen ber 3utefläcßen erfolgt, fann man unbeforgt mit un=

geübten ßeuten bie Slrbeit ausführen, baßer aud) fleine @tabt=

Paumeifter. Sanbmirtße, ©enieoffigiere auf oereiufamten Db=

jeften, wie in SoSnien, fpoläcementbäcßer, unabhängig oon
ben gabrifen, bie biSttun bereit igerfteflung allein befolgten,
bon biefer oorpglicßen ®edungSart ©ebraueß maeßen fönnen.

®en fOfangel beS bisher üblichen ^wlpemetttbadjeS, bem

Öteißen leicßt auSgcfeßt p fein, bat matt babureß p befei--

tigen gefueßt, baß man als erfte Sage gute Slspßaltbacßpappe
auflegte, was allerbingS fefter als Sßapier ift, aber in biefer
ötießtung namentlich Langels jeber ©laftijität fttß mit bem

Sutegemebe nießt im ©ntfernteften meffen fann. ©ie ift,
wenn längere 3eft gelegen, brüeßig unb feßmiegt fieß nießt
fo leicßt ber oft unregelmäßigen ®acßfläeße ait, wie Sute.
Sei guter Dualität foftet fie per Duabratmeter girfa 90 Ötp.,

alfo bie ®acßßaut girfa ff-r. 1. 10. ®agegett ftellt fid) beim
3ute=CQotgcenieritöadt) ber IJJreiS auf fjr. 1. 08, alfo nießt

tßeurer. 2lllerbingS erforbert baS Sutegemebe tneßr £>olg=

cement, was jeboeß ber ®auerßaftigfeit pgnte fotntnt unb

fomit oßne Selang ift.
®ie eben befeßriebene leidjte tgerftellung non guten §olj=

cementbäcßeru wirb ber rafeßerett unb öielfeitigeu Serbreituug
biefer ®edutetßobe in ©egenben, wo feine gabrifen finb, ge=

miß mefentlicß förderlich fein, ©täbte, wclcße im Segriffe
finb, tafernenanlagen p feßaffen, füllten mit Dtücfficßt auf
bie einfache unb billige ®edmetßobe, welcße ®acßräume eut*

beßrlicß maeßt, ben Sau oon ebenerdigen éafertten ins Sluge

faffen, bie ptedmäßiger als bie etagirten unb nennenSmertß

(20—30 7o) billiger ßergeftellt werben fönnen. ïïîait baut
ßeute bei Stnmenbuug oott 3folirfcßicßten felbft auf naffem
©runde ooflfommen troefene ebenerdige Ötäume. Ipierp bietet
die 3ute, unb jwar als Slbfallftoff (Pen ©ädett 2c.) getauft,
wieder ein millfommeneS fÖtittel. fütau taueßt fie in ge=

foeßten tpolpement ober ®ßeerlad unb gewinnt fo bett 3fo=
lirftoff. 3d) ßabe ßier in ©ora^ba alte ijkdleinmaiib p
biefem 3roede oerwenbet. Unter bem giußboben, namentlich

in ben oott ber 3)tauer entfernten ®ßeilen, genügt als 3fo=
lirftoff in fèolpemetit getaucßteS fßapier, bas unter bem guß=
bobenfcßntt auf ein 3iegelpfïafter ober einen Seßmftricß ge=

legt wirb.
Sielleicßt ift es mir gelungen, mit biefen 3eilett meine

gacßfollegett gur Anwendung ber oon mir erfonneneu £>ols=

cementeinbedung, bie meines SBiffenS noeß nirgenbS prafigirt
wirb, p bewegen unb ber jeßt aueß in Defterreicß (fpegiell
itt SBien) fieß rafeßer einbürgernden ®acßbedmetßobe noch

weitere Serbreitung, inSbefonbere aud) itt fleinen Städten
unb ber Sanbwirtßfdpft, p oerfcßnffeit.

$iir bie îfôcrfftatt.
$itt für ©tubenöfcH. ®er 2eßm, womit gewöhnlich bie

Defett oerfeßmiert werben, fällt ßäufig wieber heraus, ber

Dfen raueßt bann und baS Serfcßntieren ber §ugen muß 311=

weiten in einein Sßinter tinige fötale wiederholt werben. ©0=

woßl bei eifernen als tßönernen Defen läßt fieß biefem Uebel=

ftaub bureß folgenden 3uf«6 3um Seßm abßelfett : Unter einem

nießt 31t fetten Seßm, jmei gauft groß, fnete man einen

Sogen graues, grobes Söfcßpapier, melcßes man oorßer mit
fötild) naß gemacht ßat, mit ben £)änben fo lange burcß=

einander, bis bie gafern bes Söfcßpapiers fieß mit bent Seßm

gang oerbunben haben. ©0 erßält mau eine ißapiermaeße*

tttaffe, unter tueld)e man noeß 20 ©ramtn Äocßfalg und 20
©ramm puloerifiiteS ©ifenoitriol miicpt unb ber Äonfiftenj
bürd) 3ofnß pop fötild) nacßßilft. ©olcßer Cfenfitt befommt
feine Sprünge unb ßält dauerhaft, fötatt fann mit biefem

Sitt felbft bie Defen oerfeßmieren, oßne einen Dfenfeßer p
ßolett. 3«1pü1 mifeßt man ein ©tweiß mit io oiel ©d)lemm=

treibe, baß man einen meicßeit ®etg erßält. S.'it tiefem
beftreidjt man bie oerfitteten ffrugett ber Stacheln, läßt fie eine

©tunbe trodnen und polirt bie $atßeln bann mit einem

weichen ®ucß.
Äittc für §olprbeitcn. Sefriebigettbe Ötefultate ergielt

mau, wenn 1 Dßeil Seim in 14 ®ßeilen Sßaffer foeßenb

gelöst mirb unb man ber ßatb erfaltetett 21uflöfung eine

fötifcßuug oon 1 ®ßeil feinfter ©ägefpäne unb 1 ®ßeil ge=

maßlencr .treibe pfeßt, bis matt eine ftarf gebundene föfaffe"
erßält. ©benfo ift eS ptedmäßig, Seimmaffer mit fo oiel

gut gebranntem ©ipS ju üermifeßett, baß ein bider Srei ent=

fteßt, den man aber fofort oermenbett muß. ®en titten oon

fèolg muß aueß nod) eine entfprecßenbe f^arbe beigemifdjt
werten unb baS Serfitten felbft barf nur naeß bem oolü
ftänbigen Slustrodtien beS §oljeS oorgenotttmen werben, ba

fonft an ein ,£>aften ober g-eftmerben beS tittes meiftenS
nießt p benfen ift.

®as SJcrfen unb Serjicßett Port förettern toäßrenb
beS SfrodnettS fo'mmt oft oor, unb jmar am weiften bei

Srettern, welcße oon ber Seite eines ©tamtneS gefeßnitten

finb, feiten aber, toettu fie non ber föiitte beS Stammes
ßerfommen. Sei ben erfteren Srettern liegen bte ^Çaferringe
beS §olps itt größeren treifeu auf einer Seite als auf ber

anient Seite, mäßreub fie bei leßteren auf beiden ©eiten
gleich liegen. Um baS „fieß werfen" ber Sretter toäßrenb
ißreS ®rodttenS ju uerßiubern, muß man fie öfters um=

wenben, fo baß feber ®ßeil feine gehörige portion Sicßt
und SBärme gleichmäßig erßält. Sretter, bie fieß geworfen
ßaben, fann man wieber gerade lttacßen, wenn man fie an
ber fottfaben Seite naß maeßt ober an ber fonoepen Seite
erwärmt.

Verfahren pr ^crfteUung Pott Oruaiuentplatten. ®.
S- 52683 00m 14. September 1889 für ©efar 3felip 3o^s
in Srüffel. platten aus iötetall, fßapiermaeße ober bergl.
werben auf einem Stein gepreßt, auf welcßem beftimmte
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erzeugte Dachhaut den kräftigsten Hieben. Der Unterschied
ist ein so gewaltiger, daß sich Jedem die Unverwüstlichkeit
des Jute-Holzcementstoffes aufdrängle, mit dem sich dei Pa-
pier-Holzcementstoff, wie er dermalen meist gebräuchlich ist,
nicht im Entferntesten messen kann. Die Jute erfüllt eine
doppelte Aufgabe. Während das Papier nur den Zweck hat,
die bei großer Wärme leicht verrinnende Holzcementmasse in
dünne Schichten zu theilen, welche an und für sich und wegen
der Reibung an den Papierflächen bei sehr starker Erwärmung
nicht abfließen können, besorgt die Jute dasselbe, hält auch

die Masse in ihren Maschen fest und gibt der ganzen Dach-
haut eine nicht unbedeutende Festigkeit, welche sie vor dem

Zerreißen und damit Undicbtwerden sichert. Die Papierlageu
übergriffen sich 10 Centimeter, die Jutelagen 6 Centimeter.
Das Aufkleben der ersten Jutelage auf den Holzcementan-
strich wurde durch hohle, mit glühender Holzkohle gefüllte
Walzen gefördert. Der Theeranstrich steigerte natürlich noch
das innige Zusammenkleben. Die schwere und durchtränkte
Jute klebt sich von selbst au allen Stellen auf die Unterlage
und durch die Prozedur mit den warmen Walzen erfolgt sicher
ein allseits dichtes Aufliegen, bei dem es absolut ausge-
schloffen erscheint, daß eine wassereinlassende Fuge geblieben
sein könnte.

Bei minderwerthigen Objekten wird mau sich begnügen
können, die Dachhaut nur aus einer Unterlage mit einer Pa-
pierschichte herzustellen. Die zweite Papierlage kann anstands-
los auch aus Makulaturpapier gebildet werden, wobei man
die Bögen in die kochende Holzcementmasse eintaucht, etwas
abrinnen läßt und auflegt.

Bei der großen Sicherheit, mit welcher das Zusammen-
kleben der Jureflächen erfolgt, kann man unbesorgt mit un-
geübten Leuten die Arbeit ausführen, daher auch kleine Stadt-
llaumelster. Landwirlhe, Genieoffiziere auf vereinsamten Ob-
jekten, wie in Bosnien, Holzcementdächer, unabhängig von
den Fabriken, die bisnuu deren Herstellung allein besorgten,
von dieser vorzüglichen Deckungsart Gebrauch machen können.

Den Mangel des bisher üblichen Holzcementdaches, dem

Reißen leicht ausgesetzt zu sein, hat man dadurch zu besei-

tigen gesucht, daß man als erste Lage gute Asphaltdachpappe
auflegte, was allerdings fester als Papier ist, aber in dieser

Richtung namentlich Mangels jeder Elastizität sich mit dem

Jutegewebe nicht im Entferntesten messen kann. Sie ist,
wenn längere Zeit gelegen, brüchig und schmiegt sich nicht
so leicht der oft unregelmäßigen Dachfläche an, wie Jute.
Bei guter Qualität kostet sie per Quadratmeter zirka 90 Rp.,
also die Dachhaut zirka Fr. 1. 10. Dagegen stellt sich beim

Jute-Holzcementvach der Preis auf Fr. 1. 08, also nicht
theurer. Allerdings erfordert daß Jutegewebe mehr Holz-
cement, was jedoch der Dauerhaftigkeit zugute kommt und
somit ohne Belang ist.

Die eben beschriebene leichte Herstellung von guten Holz-
cementdächern wird der rascheren und vielseitigen Verbreitung
dieser Deckmethode in Gegenden, wo keine Fabriken sind, ge-
wiß wesentlich förderlich sein. Städte, welche im Begriffe
sind, Kasernenanlagen zu schaffen, sollten mit Rücksicht ans
die einfache und billige Deckmethode, welche Dachräume eut-
behrlich macht, den Bau von ebenerdigen Kasernen ins Auge
fassen, die zweckmäßiger als die etagirten und nenuenswerth
(20—30°/g) billiger hergestellt werden können. Man baut
heute bei Anwendung von Jsolirschichten selbst aus nassem
Grunde vollkommen trockene ebenerdige Räume. Hierzu bietet
die Jute, und zwar als Abfallstoff (von Säcken zc.) gekaust,
wieder ein willkommenes Mittel. Man taucht sie in ge-
kochten Holzcement oder Theerlack und gewinnt so den Jso-
lirstoff. Ich habe hier in Gorazda alle Packleinwand zu
diesem Zwecke verwendet. Unter dem Fußboden, namentlich

in den von der Mauer entfernten Theilen, genügt als Jso-
lirstoff in Holzcement getauchtes Papier, das unter dem Fuß-
bodenschutt auf ein Ziegelpflaster oder einen Lehmstrich ge-
legt wird.

Vielleicht ist es mir gelungen, mit diesen Zeilen meine

Fachkollegeu zur Anwendung der von mir ersonnenen Holz-
cementeindeckung, die meines Wissens noch nirgends prakizin
wird, zu bewegen und der jetzt auch in Oesterreich lspeziell
in Wien) sich rascher einbürgernden Dachdeckmethode noch

weitere Verbreitung, insbesondere auch in kleinen Städten
und der Landwirthschaft, zu verschaffen.

Für die Werkstatt.
Kitt sür Stubenöfen. Der Lehm, womit gewöhnlich die

Oefen verschmiert werden, fällt häufig wieder heraus, der

Ofen raucht dann und das Verschmieren der Fugen muß zu-
weilen in einem Winter einige Male wiederholt werden. So-
wohl bei eisernen als thönernen Oefen läßt sich diesem Uebel-

stand durch folgenden Zusatz zum Lehm abhelfen: Unter einem

nicht zu fetten Lehm, zwei Faust groß, knete man einen

Bogen graues, grobes Löschpapier, welches man vorher mit
Milch naß gemacht hat, mit den Händen so lange durch-

einander, bis die Fasern des Löschpapiers sich mit dem Lehm

ganz verbunden haben. So erhält man eine Papiermache-
masse, unter welche man noch 20 Gramm Kochsalz und 20
Gramm pulverisiites Eisenvitriol milcht und der Konsistenz
dürch Zusatz von Milch nachhilft. Solcher Ofenkilt bekommt
keine Sprünge und hält dauerhaft. Mau kann mit diesem

Kitt selbst die Oefen verschmieren, ohne einen Ofensetzer zu

holen- Zuletzt mischt man ein Eiweiß mit so viel Schlemm-
kreide, daß man einen weichen Teig erhält. Mit tiefem
bestreicht man die verkitteten Fugen der Kacheln, läßt sie eine

Stunde trocknen und polirt die Kacheln dann mit einem

weichen Tuch.
Kitte für Holzarbeiten. Befriedigende Resultate erzielt

man, wenn 1 Theil Leim in 14 Theilen Wasser kochend

gelöst wird und man der halb erkalteten Auflösung eine

Mischung von 1 Theil feinster Sägespäne und 1 Theil ge-

mahlencr Kreide zusetzt, bis man eine stark gebundene Masse'

erhält. Ebenso ist es zweckmäßig, Leimwasser mit so viel

gut gebranntem Gips zu vermischen, daß ein dicker Brei ent-

steht, den man aber sofort verwenden muß. Den Kitten von
Holz muß auch noch eine entsprechende Farbe beigemischt

werten und das Verkitten selbst darf nur nach dem voll-
ständigen Austrocknen des Holzes vorgenommen werden, da

sonst an ein Haften oder Festwerden des Kittes meistens

nicht zu denken ist.
Das Werfen und Verziehen von Brettern während

des Trocknens kömmt oft vor, und zwar am meisten bei

Brettern, welche von der Seile eines Stammes geschnitten

sind, selten aber, wenn sie von der Mitte des Stammes
herkommen. Bei den ersteren Brettern liegen die Faserringe
des Holzes in größeren Kreisen auf einer Seite als aus der

ankern Seite, während sie bei letzteren auf beiden Seilen
gleich liegen. Um das „sich werfen" der Bretter während
ihres Trocknens zu verhindern, muß man sie öfters um-
wenden, so daß jeder Theil seine gehörige Portion Licht
und Wärme gleichmäßig erhält. Bretter, die sich geworfen
haben, kann man wieder gerade machen, wenn man sie an
der konkaven Seite naß macht oder an der konvexen Seite
erwärmt.

Verfahren zur Herstellung von Ornamentplatten. D.
P. 52683 vom 14. September 1889 für Cesar Felix JoSz
in Brüssel. Platten aus Metall, Papiermache oder dergl.
werden auf einem Stein gepreßt, auf welchem bestimmte
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